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Coneentratiou der Milch nnd beschleunigteRahm-
erzenguug.

-

Von Antouin Prandel in dViiiuchen
Der Verf.beabsicl»itigt,nacheiner Mittheil. im PolyteclmJourn.

cLXXlV, 149, Entfernung deo Wassers, um die Milch transz-

portfähigerzu machen. Im Kleinen konnte er die Milch im luftleereu
Raum nnd bei einer Siedetemperatur von 35310C. auf Vz ihreo Vo-

lumens einengeu,dann aber fing der Rückstandau, zu spritzen Die

Masse war weiß, emailartig, von angenehmemGeschmackwie gute I

Milch 5——6 Stunden nach dem 9Jielte11,—nursüßernnd voller. Auf

den halben Raum desselben ein. Diese Bereitung macht die Milch-
keller nnd andere Loealitäten überflüssignnd die zurückbleibende

I Milch ist wegen ihrer Frische besser zu verwert·heu.Der neue Nahm
i liefert in-. 5-——10 Minuten sehr feine Butter und nur ein Minimum

von Buttermilch Der Verf. hältdask neue Verfahren bei Anleh-
’

wirthschaftvon 5300 Maaß Milch täglichfiir sehr vortheilhaft. Die
«

Centrifugalmaschiue.kostet etwa 120 Fl. nnd erfordert V4 Pferde-—-
kraft zum Betrieb. Der Verf. erbietet sichzu weiterer Auskunft. Ju
der Umgegendvon New York wird Milch im Großen concentrirt und

in der Stadt täglichauf den Markt gebracht. Dies Fabrikat ist sehr
geschätzt-

das ursprünglicheVolumen mit Wasserverdünnt, erhielt man nor-—

male Milch, welchedieselbeRahmmengegab, wie die nuveräuderte
nnd auch unter dem Mikroskopsichnormal erwies. Völlig eingetrock-
nete Milch bildete eine stearinartige, leicht zerreiblicheMasse von

fadem talgähnlichemGeschmack,welcherauch der Lösungdieser Masse
in Wasser anhaftet. Dieser Geschmacktritt schon anf, wenn die

Masse butterartigeConsistenz besitztund zwar sowohl im luftleeren
Raum als auch über Schwefelsäureund beim Abkochenmit Luft-«-
strom ohne Erwärmung Bei det Prüfungder auf l,-·-,ihres Volu-

niens coneentrirten Milch zeigtesieh, daß sie sichunter Proveneeröl
oder in gut verschlossenenGefäßen14 Tage unverändert erhielt,
aber selbstiu zugeschmolzenenGlasröhreuZerfetztsie sich endlich.
Bei freiem Luftzutrittwar die Haltbarkeitnicht viel größerals dic-

»

jeuige frischerMilch. Der Vel·l- empfiehlt die Coneentration der

Milch ini luftleereu Raum, die verhältnißmäsziggeringe Mittel ex-

heische, iir größereGüter-. Bthss beschleunigterRahmerzeugung
brachte der Verf. die Milch iu besonderenBlechgefäßenin die Cen-

trifugalmaschine. Die mittlere Entfernung des Milchehlinderovon

der Achseder Centrifugalmaschinebetrug etwa 1273 Zoll, die Um-

drehungsgeschwindigkeitwar etwa 400 Umgängein der Minute, die

Milchschichthatte eine Höhevon 2,5-—3 Zoll und nach 18 Bärin--

ten erhielt der Verf. 7()—— 75"X»der seUst auf gewöhnlichemWege ;
erst Nach mehreren Tagen ausgeschiedeneuRahnnnenge. Dieser
Nahm halte bei niederer Temperatur die ConsistenzweicherButter
nnd floßNichtsans einem umgekehrtenGefäß VerfälschteMilch gab «

nur spätein dünnes leicht beweglichesRahmhäntchenDer consi-
stente Rahnl mischtesich sehr gut mit heißenKasse, schlechtmit
kalten Flüssigkeiten,er besitzteinen außerordentlichfeinendGeschmack
(weil er nichtvon der Luft beeinflußtist, keine Kellerluft ze. ange-
zogen hat·2e.), i t haltbarer als gewöhnlicherRahm nnd nimmt nur

Ueber das Heilbroun’scheVerfahren, Lack- nnd Oel-

sarbeu ans Zinkblechgesiiszeudauerhaftzu ftxtrcn.
Von De Wilhelm v. Schwarz.

Die Wohlfeilheitund- leichtereBearbeitung des»Zi11kbleel)e-3in!

Verhältnissezu dem verzinnteu Eiseubleche,der Umstandferner, daß
das letztere bei schlechter-«Verzinnnng rostet, haben der Verwendung
des Zinkbleches zur Verfertignug von Gesäßeu und Hausgerätheu
der mannichfaltigstenArt ein ansgedehntes Felderöffnet.

Dasselbehat sichin den jüngstenJahrenin Paris in nochhöhe-
rem Maaße erweitert, seitdemman dahingelangt ist, Lack- und Oel-

farben derart auf Zinkblechzu befestigen,daß sie sichnicht mehr ab:

blättern, wie es bei den gewöhnlichenAnstrichender Fall isk-
Tieses Verfahren wurde in den Pariser Werkstättenvon Alex.

Heilbrmiu sen. aus Lendeneingeführtnnd hat XseinerVorzüge
und Solidität wegen eine10 außerordentlicheVerbreitunggefunden,
daßman gegenwärtigtu allen MagazinemBazars nudKauslädeuvon

Metallwaaren ausschließlichunr lHei·lbroun’scheAnstrichefindet.
Co besteht im Printipe iu der Anwendung von Sänreu nnd

T Verbindungen VVU Säuren mit anderen Substauzeu, welcheauf die

Oberflächedess- Zinkblecheoeine chemischeWikkllngausüben.
Die chemischenAgentieu, welche vorzugsweiseangewendet wer-

den- silld die gewöhnlichim lHandel vorkommende Salzsänre(Chlors:
wasserstofssänre),mit Wasser bis zum specifischeuGewichtevon 144

verdünnt. Diese verdünnte Salzsäurewird entweder rein angewen-
det oder mit verschiedenenSubstauzeu gemengt, wie z. B. chrom-
saurem Bleioxhd,SchwefelblütheIe. ; auch können diese Mischnngeu
noch mit verschiedenenanderen Farben, wie Berliner·blau,Schwein-

s furtergrünJe. versetztwerden·



Bei der praktischenAnwendung sind in den Pariser Werkstätten
drei verschiedeneVerfahrnugsweisenin Uebung.

Die erste ist ,,1’aspersion« (die Besprengnng) genannt. Die

reine oder mit«derFarbe gemischteSäure wird gegen die Oberfläche
des Zinkblechesgerade so gespritzt,wie es bei gewöhnlichenOelfar-
ben-Austrichenbehufs der Darstellung der sogenannten Granit-Jmi-
tation der Fall ist.

"

Die zweitenennen die Arbeiter ,,,1e chiquetage-«(die Zerfase-
rung). Sie bestehtdarin, die Oberflächedes Zinkblechesmit einem
in die SänrepräparatiougetanchteuSchwamm zu betupfen

Bei der dritten, ,,1e Isevetement par’e0uches« genannten Me-

thode, werden die Mischungeumittelst eines Pinsels oder einer mit

rauhen WollstoffeniiberzogenenWalzeaufgetragen
Bei jederdieserMethoden ist es wesentlich, das Zinkblechgefäßi

nacl Au tra der Säuremi«cl um en den Einwirknm en die·er letIteren
"

g - J c-«

durch einigeZeit ruhig zu überlassen.
Die erste Methode, der sogenanntesGranit:Anstrich,wird am

häufigstenangewendet, und zwar derart, daß man die Zinkgefäße
mit der verdünnten Salzsäurebesprith und die Oberflächenach er-

folgter Einwirkungder Säure nnd vollkommener Trocknnugan der

atmosphärischeuLuft in gewöhnlicherWeise mit Oelfarben durch
das Beklopfendes Pinsels bespritztnnd diesenAnstrichspäterfirnißt.

BielseitigevergleichendeVersuchehaben gezeigt, daß ein nach I

dem Heilbro1111’s(l)enVerfahren dar-gestellterAnstrich von voll-

kommener Solidität ist nnd äußerstfest auf dem Zinkblechehaf-
tet, währenddie Farbe auf gewöhnlichemZinkbleche aufgetragen,
nach kurzerZeit sichabblättert und abfällt.

Die Theorie erklärt auch vollkommen die Ursachen. Die Ober-

flächedes gewalztenZinkblechesist nämlichso glatt, daß zwischen
dein Metalle und der Farbe keine Cohäsionstattfinden kann. Bei

dem Heilbromi’s(hen Verfahren hingegenwird die Metalloberfläche
einerseits durch die Einwirkung der Salzsäure rauh und runzelig,
währendsichanderseits Chlorzinkbildet, welchessichunter dem Ein-

flusse des Sauerstoffes rer atmosplnirischeuLuft in nulösliches
Oxychlorürnmwandelt und äußerst fest an dem Metalle adhärirt,

,-zwischendem Metalle nnd der Farbe gleichsameine rauhe Zwischen-
lage bildend, auf welcherdie Farbe dauernd haften bleibt.

(Verhandl. des Niederösterr.Gew.-V. 18(i4. 294.)

Ueber die Streugflüssigkeit(Fenersestigkeit)der Quarz-
nrten resp.der beiden Zuständeder Kieselerdebesonders

in Verbindungmit Thonerde
hat Dr. Carl Bis cl)of- bei Ehrenbrcitensteina. Rh. Untersuchun-
gen angestellt, aus welchensichim Allgemeinen folgende Resultate
ergaben: «

1) Die verschiedenen Quarzarteu, wenn sie auch vor-

her alle in derselben Weise gereinigt nnd präparirt,
sind hinsichtlich der Strengsliissigkeit von einander ver-

schieden..
Ein Unterschiedzwischender nnversetzten amorphen nnd kry-

"

stallisirten stieselsäuregiebt sichnicht oder nicht durchgängigzu J
erkennen; wenigstens erscheint der Qpal strengflüssigerals die

meisten krystallisirten Quarzarten
2) Gemengt dagegen mit Thonerde (oder natürlichem

Thon)verhält sich die amorphe Kieselerde wesentlich leicht-
flüssiger als die krystal·lisirtc- is in einer bestimmten
Temperatur, in der die amorphe iiieselerde geradezu als

Flnßmittel auftritt, vermag die krhstallisirte im Gegen-
theil die Strengflüssigkeit zu erhöhen-
»

Für die Praxis resp. Darstellung feuerfesterFabrikate mittelst
siieselerdeznsatzesergiebtsichdemnach, daß es keineswegs gleich-
gültig ist, welche Quarzart man dazu verwendet nnd in welchem
Zustande sie sichüberhauptbefindet.

Je nachdemhierbei ohne eine rationelle Auswahl und Beachtung
der chemischenwie der nicht nnwichtigen physikalischenVerhältnisse
verfahren wird- stellt sichsogar leichtstatt des beabsichtigtenZweckes,
statt einer Milldestclls relativen Erhöhung der Strengflüssigkeit
das Gegentheil ein. Statt des Anfbcfscrungsmittels erwischt die

blinde Wahl das Flußmittel
So ist keineswegs mittelstder amorphell blies elerde, nament:

lich der Jufusorienerde, derselbe Erfolg in fenerfesterHinsicht zu

erzielenwie bei der kr«l·)stallisirteu,abgesehendavon, daßerstere über-

haupt unreiner vorkommt und sich·l,)insichtlichdes chemischgebundenen

Wassers, das sie am energischstenzurückhält,ungünstigerverhält-
Es möchtesichz. B. daraus erklären, weßhalbdie großenErwar-

tungen für fenerfesteZwecke bei Auffindung des mächtigenLagers
der Jnfusorienerde auf der LüneburgerHaide nicht in Erfüllungge--

gangen sind, wenn auch gerade in entgegengesetzterHinsichtzur Dar:

stellung von Wasserglasdasselbeum so günstigeransznbeuten ist.
Eine wissenschaftlicheVerfolgungder so wichtigen,auf die feuer:

festen Thone nnd deren VersatzmittelbegründetenIndustrie anstre-
bend, nimmt der Verf. Erfahrungen anderer nnd bezüglicheBemer-

kungenmit dem größtenDanke entgegen. Industriellen, welcheein

Jnteresse an darartigen Untersuchungenhaben, stellt er anheim, ihm
betreffendeProben zukommenzu lassen.

i (Dinglers polyt. Journ. CLXXIV, 140H)

Ueberdie Bereitungdes condensirtenTorfcs.
Von Dr. phil. Georg Thenins, technischerChemikerans Dresden.

. (Schlllß»)

Ju Stalldoch in Baiern mißt ein aus mechanischbearbeitetem

Torf gestrichenerTorfziegel:
Länge 17 Zoll bairischMaß
Breite 7 1-4» » «

Höhe 5 VI-« »

nnd wiegt 18 bis 19V2 Pfund bairisch Gewicht. Lufttrockenwiegt
ein solchesStück drei Pfund, künstlichgetrocknetzweiPfund bairisch
Gewichtnnd mißt

Länge 1174 Zoll bairischMaß.
31-4 » » «

Vöhe 2 3X4 » « «

Noch führeichhier die Resultate des Jugenienr Wasserzieher
über den Torf der Torfmoore des unteren Oderthales (Dingler’s
polht. Journal Bd. GLXXU., H. I.) hier an, nach welchenAuf-

stellungendas absolute Gewicht des aus gleichenMengen Rohstosf
entstehendentrocknen Stich- und Streichtorfes nin so geringer wird,
je tiefer der Rohstoff liegt, daß also der Gehalt an trockenetu Torf
im Rohstofsnach unten stets abnimmt. Die Versuchevon Schmidt
scheinendies zu bestätigen,jedochbin ichder Ansicht,daßder unterste
Stich, welcher mehr nnorganischeBestandtheile enthält,wie Letten,
das größteabsolute Gewicht im nassen und trockenen Zustand besitzt,
währendder Torf der mittleren Schichtdas geringsteabsoluteGe-

wichtzeigt. Uebrigens sind die Torflager von so verschiedenerBe-

schaffenheit,daß sich ein Hauptsatz für alle Torfsorteu in den ver-.
schiedenenMooren nichtaufstellen läßt, sondern blos fürden Torf
von einzelnenMooren, welchenäheruntersuchtworden sind,

Es wurden frischgestocheneSoden aus dem LangenbergerMoor
ge ogen, dann getrocknet,bis sie bei 250 C. nnd stetemLuftwechsel
niZtmehr abnahmen, hernach gewogen nnd ihr Inhalt bestimmt.

«

Alle Stücke waren frisch150 Cubikzollgroß. Folgendes ergab sich:
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Zu Nr. 1 ist zu bemerken, daß durch ·UUVVHichtigkeitdie sehr
krümlicheMassezerbrochenwar, sodaßans einemwhendestrockenen

Stückes nur das specifischeGewicht,nicht KLEVTitelUblsigenZahlch
bestimmtwerden konnten. Zu Nr. 8: Der L-01«·fikelllNr. 8 ulkdklc

5—7 sind aus nahe benachbarten lissigfklParccllellzDie Schlchttsll
in beiden bis herab auf 57.z«sind idFUtIiFhichmlfolgtv011·51-·2«bis

7V.z«in der einen Parcelle reiner LiszohneschwarzeMasse, inder
andern Parcelle dagegen ist dieseSchichtahnlichder darüber befind-
lichen iu fis-H Tiefe, nur sind die Lcßsasernund die Diirzelchenganz



verfault und ist deshalb die frischeMasse so weich, loseund wässerigj
daß sie beim-Trocknett7sehrschwindetundausnahmsweiseschwerwird,

—.L

da die Würzelchendem Verdichten keinen Widerstandbieten-können.
Die Schichten7 und 8 stehendirect auf dem Sande.
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a b. c. d. e. f. g. I h. i s
Jn der vorhergehendenZusammenstellungist der Einfluß des

Zerstörens der Fasern auf die Verdichtungverglichenmit der Ver-
«

dichtungdes roh gestochenenTorfes. Dazu sind aus den verschiede-
nen Torfschichtenje mehrere Stücke Stichtorf und mehrere Stücke
Streichtorf, jedes 150 Cnbikzollgroß, beobachtetund die Pisittek

werthe zusammengestellt Der Streichtorf ist ohne Zusatz von Wasser
lediglichdurch Kneten der Torfmasse mit der Hand und Formen der ;

- nicht mehr ab.

Masse in einem Kastenvon 150 CubikzollGrößehergestellt.Daher
konnte aus dem Verhältniß seines lsjewichteszu dem Gewichtdes H

ebenfalls 150 CnbikzollgroßenStichtorfes das Bolumen Rohtorf
berechnetwerden, ans dem die 150 CubikzollStreichtorf entstanden
sind. Diese Zahlen stehenin der Bertiealspalteb und sind zur Be-

rechnungdes Berdichtungsquotieuteltin der Vertiealspalte g benutzt.
i

Der Verdichtnngsqnotientist das Verhältnissdes frischen Rohtorf-

HydraulischePresseuund hydranlischeAccmnnlatoren.

Geschichllichrsnnd neurrr cÄnmenduuxsrudrrs"rldkn.
Von Professor R ühl m a n n.

Im Jmiihefte von 1864 des Londoner Mechanicks Magazine
wird Seite 5360 angeführt,daß die hhdraulischePresse im gegen-
wärtigenJahre ihr 200jiihriges Erfindnngs-Jubiliiumfeiere und

die BedeutsamkeitdieserMaschinees wohl verdiene,des Zeitabschnittes
zu gedenken.

Wir benutzendiesenUmstand als Ausgangspunktfür nachstehen:
den Aufsatzüber die neuestenAnwendungender hhdranlischenPresse,
schickenjedochals Einleitung einige Bemerkungenüber die so eben

angeführtegeschichtlicheAngabevoraus.
Das Meehanic’s Magazine bezclchnetden Franzosen Blaife

Paseal als Erfinder der hydraulischellPresse, weil dieserberühmte
Mathematikerzuerstden Satz von der gleichförmigenDruckfortpflan-
znng in Flüssigkeiten,welchenicht ausweichen können,·bestiunntnach-
wies Und dabei auch zeigte,daß, was man damit san Kraft gewinne,
an Wegwiedcwefldren gehe, euksich auch bereits ein rohes Modell
leinell Holzbottichmit einer angesetztenverticalenRöhre) eoustruirt
"habe,«tvelcheszufolgedes verlangtenDrnckes zersprengtworden wäre.

Hierzu bemerken wir zuerst, daßPascal bereits 1662 im Alter
Voll 39 Jahren verstarb-A daß sein WerkWB worin der vorgedachte

»EsDie vollständigstennd Zugleich vortrefflich geschriebeneBiographie
Passean (i11»de11tichevSprache) ist, so viel uns bekannt, in Etsch und
Gruber«’s »Allge1«ueine"Euel)klopüdie«,Dritte Section, Zwölfter Theil,
Seite475 2c. enthalten.

—

—-

:zc-«x),,fl’ra.it(fsElle Pöquilibre des qulieiirs«.

volinns zum trocknen Volum. Der in der vorhergehendenTabelle

trocken genannte Tors nahm bei 20 bis 200 C. nnd stetemLuftwechsel
Die Volumbestiunuungenund die Wiignugeu sind

zwar nichtmit feinen Justrimienten, aber mit Sorgfalt und für ge-

werblicheZweckehinreichendgenau gemacht. Aus den vorhergehen-
den Zusannuenstelluugeu ersieht man, daß der mechanischbearbeitete

Torf sich viel fester nnd dichter zusammenzieht,als der gestochene,
und ersterer jedenfalls eine viel größereHeizkraftals letzterer besitzt.
Die größereTransportfiihigkeitvon ersteremTorf ist ein wesentlicher
Umstand, um die Ausbeutng der Torfnioore und ihre Verwerthnng
herbeizuführenEs fragt sichnun, was für eine Methode zur Auf-
bereitung des condensirteu Torfes die bestesei. Jedenfalls wird die

einfachsteund am wenigstenkostspieligeden Borng erhalten.

Satz nachgewiesenist, erst nach seinemTode 1663 erschien,-dasselbe
jedochbereits 1653 vollendet wurde, folglichdas Jahr 186»4-jeden-
falls ein zu spätesist, um es zur 200jiihrigen Jubiläumsseierder

Erfindung empfehlenzu können. sodann die Vase-titscheerste
Construction einer hhdraulischenPresse betrifft, fo dürfte es gewagt
sein, den erwähntenHolzbottichmit aufgesetzterRöhre als eine Ma-

schinezu bezeichnen,von der überdies Pascal auchNichtdie geringste
nützlicheAnwendungzu machen verstand. ZU letztererBeziehung
scheintuns die Sache eigentlichso zu stehcll,tote bei der Dampf-
maschine,wenn man den Qanmeister del-sSophientirchein Konstan-
tiuopel, einen gewissenAnt«he1uius«««·«),·als den Erfinder’ derselben
bezClchUCt,der durch den Lärm Ulld »DieErschiitternngexplodireuder
Wasserdiimpfeseinen unangenehmenHausnachbarerschreckteund auch
dieseExpausivkraftzurBewlegIlUgvon Maschinenbenutzthaben

Nach unserer Ansicht Ist CTslderjenige als eigentlicherErfinder
einer Maschine zu bezeichnen,welchersie zuerst so anzuordnenver-

stand, daß sie nicht nur eine augenblickliche,sondern eine dauernde

Verwendung erfuhr, wie dies in der That mit der hhdranlischenPresse
der Fall ist, auf Welcheder EnglünderJoseph Bramah am 30. April
1795 ein Pateut lials111-E-W)und die hinsichtlichihrer Yeützlichkeitund

If) Nüc)·l111c11111,Allgemeine Maschinenlehre,Bd. ".1,Seite 394.

W)»--8—1malesde1’1ndustrie, T. 9, pag. 69, unter der Anfschrist
-,

· F
,

Is .

»MACIIMES R Vapeur d’Anthem1ns«.

Her-asPatent specifieation Nr. 2045 Vom Jahre 17f).-3, woselbst die
,

Erfindung mit folgenden Worten aufgeführtist: ,,Certa1«nNew Methods
of Prociucing and Applying a more Consjderable Degree ot Power in

nll Kinds of Mechanical Apparatus and other Mai-binary requiring
- Motion and J«’0rce, than by any Means at present practised for that

snikpose,«

-):F:



vielseitigenAnwendungder Dampfmaschineund Spinnmaschinean

die Seite zu stellenist.
AußerdaßBramah seinePresse als Mittel zur fast unbegrenzten

Vervielfältigungeiner gegebenenKraft empfahl (in seiner Patent-
beschreibungbeispielsweiseeine Multiplieation um das 2304fache,
bei Verwendung eines Jnjectionskolbens von 1X4Zoll nnd eines

Preßkolbensvon 12 Zoll Durchmesser),wies er auchdarauf hin, die

Maschine zur Uebertragnug (Fortpflanzung) von Kräften auf be-
deutende Entfernungen zu benutzenund zu der zwischenbeiden Kolben

abgesperrtenFlüssigkeitnichtbloßWasser, sondern auchatmosphärische
Luft zu verwenden.

Die von Braniah seiner Zeit selbstgemachtenAnwendungender

hydraulischenPressewaren nicht so vielseitig,als man hätteerwarten

können, da sie sich auf die Benutzung als Packpresse für Heu,
«

Flachs, Baumwolle, als Erzeuger großenDruckes bei der Schieß-
pulverfabrikation, so wie auf eine mehr seltsame Verwendungals

Metall-Hobel und Bohrmaschine(seiner Zeit in Woolivicls)3)be-

schränkte.(Jn der Originalabhandlunggiebt der Verf. eine Abb.
der Bramahschen Originalpresse.)

Eine sehr wesentlicheVerbesserung der Presse brachteBrainah’s
SchülerHenry Maudsley dadurch an, daß er den Preßkolbenganz
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glatt als sogenanntenPlunger-Kolben construirte, die Lederliederung;

aber in einen ausgespannten ringförmigenRaum am obern Theile
des Preßcylinderslegte und der betreffendenKappedie Gestalt eines

«

umgekehrten U gab-»O Abgesehenvon der Gestalt, gefälligeren
Form und den Bemühungen,die Preßetslinder,statt aus Gnßeisen,
aus schmiedeisernenRöhren oder übereinander gezogenen nnd zu-
sammengeschweißtenRingen, nach Art der Armstrong-Kvnonen zn
eonstruiren, ferner zweckmäßigenAnordnungender Jnjeetionspumpen
(1nehrfacheKolben von verschiedenemDurchmesser), um bei der Zu-
nahme des Widerstandes auch die Druckkraft vergrößernzu können,
ist die heutigehydraulischePresse nochdieselbe,wie zur Zeit Bramah-
SNaudsley’s,d. h. wie am Anfange diesesJahrhunderts

Dagegen hat sichseit Bramah ihr Amvendnngskreisaußerordent-
licherweitert. Außer der weniger zu empfehlendenBenutzung zur
Prüfung von Festigkeitender Construetions-Materialien (Stäbe,

Ketten, Seile, Steine 2e. 2c.), weil nochkein Mittel existirt, auf eine

völlig sichereWeise den resultirenden Druck (nach Abzugder Rei-

bangen)direct zu messen, hat man die Presse bei der RübenznckerEMY
Stearinlichte-, Oel-Js) und Gummi-Fabrikation mit entschiedenem
Erfolge angewandt, eben so zum Pressen von Nöhrenaus Blei, Zinn
und Stahl, ferner beim Heben der beinahe3000 Tons schweren
Röhren der Britanuiabriicke, beim Vomstapellassendes Great-

Eastern u. s. w.

Eine ganz neue Sphäre von Verwendungder hydraulischenPresse
eröffnetejedoch1843 Armstroug (jetztSir William Armstrong)durch
die Eonstruction und Einführungseiner Aeeumulatoren, Kraft- ;

sammler oder Apparate, welche gleichsamVorraths-Magazine von

Kraft bildenH), die man zur Vorrichtung mehr oder weniger inter-
mittirend auftretender Arbeiten. vorzugsweisefür Kra"hne,Aufzugs-
maschinenbei bedeutenden Hubhöhen,Schiffswiuden ze. ze. mit ent-

schiedenemErfolge verwendete und die sich auch zu gewerblichen
Zweckennützlichmachen lassen, wie die allerjüngsteZeit lehrt, wo sie
bereits Eingang in den Oelfabriken nnd den Etablissementsgefunden
haben,worin man Holzstofffür die Papierfabrikation erzeugt·

Einen sehr eompendiöseuAccumulator fiir die Jnjeetionspressen
der Oelfabriken, wie der französischeMechanikerLeeointe in Samt-
Quentin (Aisne) unter No. 1166 des französischenoffieiellenKata-

loges der Londoner IndustriesAusstellung vom Jahre 1862 produ-
eirter), zeigtFig· I.

Der PreßcylinderA, hier in Betracht des Durclnnessers de
«-7

IL

die)Dupin, Reise uach Großbritannieu. Erster Theil, Seite 290—308.
M) Nach der oben angeführtenNummer des Mech Magazine soll Ben- «

jamin Hick i«nBolton die Erfindung.der eigenthümli
bei hydranlischenPressen ebenfallsbeanspruchensp

D·ceerstehydraukischeRitbenpressesoll in Deutschland1818 in der

Istasckiiiieitfabrckvon Nathnfins zn Pundcsburg bei Magdeburggebaut wor-

den sein.
f) Nach Barlow (in der Brit-Fel. Metropoiitana-, Abschnitt »Mamxfzc-

chen Smlpenliederuug

takes-g pag 375) soll im Jahre 1821 ein Eugländer Heury Plump dic !

erste horizontalehydraulische Oelpressein Bretnen (?) erbaut haben.
H) Man sehe hierüberauch des Verfassers»AllgemeiueMaschinenlehkws

Bd. 1, Seite 360.
» .

H ) Bericht von Tresea nber Classe VIII, pag-. 712, tu den »Am-Wes
ein Conservtitoire Impörial«· Tome Ill. von 1862

l
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KolbensB (von 33Quadrat-Ceutimeter Querschnitt) beträchtlich
lang, ist auchaußerhalbabgedreht,sum durch die glatteMantelfläche
einer cylindrischenRöhreC zur Führungzu dienen, die unterwärts
einen ringförmigenTeller bildet, der zur Aufnahme einer großen
MengeBelastungsscheibenS dient. Die Verbindungdes Cylinders
c mit dem Kolben B wird durch drei Stangen E und den dreiflüg-
ligeu KreuzkonD bewirkt. Die ScheibeF des letzteren stößtnach
entsprechendemAufsteigengegen ein Gewicht P, welches durch eine

Schnur mit dem Saugventile der Jnjectionspnmpe derartig in Ver-

bindungsteht,daßletzteresausgelöst,unwirksam gemachtwird, sobald
der Druck eine beabsichtigteGröße erreichthat.

Fig -l.
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zurVermeidungdes zu weit gehendenAufsteigensdes Kolbens
B ist dieser am untern Ende mit einer seitwärtsausmündenden Boh-
rung B« verfeheu, so daßdas von der Speisepumpeim Rohre K zu-
geführteWasser einen entsprechendenAusgang findet, ohnezerstörend
anf den Apparat zu wirken. Die übrigenabzweigendenRöhrenJ,J
führen zu den hydraulischenOelprefsen,die jeden Augenblickohne
Weiteres in Thätigkeitgesetztwerden können.

Bei diesem von Lecointe ansgestelltenAcenmulator betrug das

Totalgewichtder BelastungsscheibenG 3300 Kilogramm,der constant
"

erhaltene hydranlischeDruck also: IIWXZF= 100 Kilogrammpro
E Quadrat-Centimeter oder cirea 100 Attnosphäreu.

Den Aecumulator in seiner jüngstenAnwendungbei den Holz-
schleif-Apparatenzeigendie Figuren1 u. 2 auf Tafel IX. der Muth

(Schluß folgt-)

Kautschukventile, nach A. Krönig Jn einemsi.autschuk.-
schlauchemacht man nahe an dessenEnde einen Längsschmttvvn etwa

1« Länge und verschließtdaseine Ende des SkhlauchesMit einem

Glasstabe. Das andere Ende kann über eineGlasröhregeschoben
und mit der betreffendenGas- oder Flüssigkeltsleltllltgverbunden

R) Soweit dein Referenten bekannt, bat zllerft·Falguierein Marseille
für eilte Oelfabrik in Bordeanx (mit 44·bydkaultlchenPreisen) you dem
Aceumulator Gebrauch gemacht. Erst nachherfolgteSamuelsounu Eng-
land-. Ein Aeeumulator des letzteren Mechanikersfindet sich beschriebenUnd

abgebildet in Diiigler’s po·tytechn.Journale Bd. 168·,Seite 107.
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werden. Man kann sichleichtdurchSaugen oder Blasen überzeugen,
daßder Schlitz den Durchgangvon Luft oder Flüssigkeitvon Jnnen

nach Außengestattet,nicht-aber umgekehrtvon Außennach Julien.

Bedingung dabei.fist., daß der Kautschukschlauchnicht gebogen sein
darf. Um dies zuverhiiten,zieht man eine Glasröhre,welchedünner
ist als die innere Weite des Schlanches, an einer Stelle etwas ans

und schmilztsie dicht unterhalb ab, erwärmt an der ausgezogenen
Stelle von Neuem und bläst eine Oeffnung hinein. Man stecktdie

Glasröhre so in den Kautschukschlauch,daß die dünne Stelle gerade
unter den Sch·-litzzu liegen kommt. Der Vers. empfiehlt dieses
Kantschukveutilnamentlichals Ersatz für die Sicherheitsröhre.

(Poggendorsf’sAnn. Bd. 122. S. 170. Mai 1864.

lieber-siehtder französischenenglischennndamerikanischenLileratnn
Ueber die Schieszbaumwollevon Pelonzeund Mauren

NachCompt. rend. t. LIX. 363.

Die österreichischein Hirtenberg von Lenk dargestellteSchieß-
banmwolle soll spontanen Explosionennicht unterworfen sein nnd

ihre die Feuerwaffe zersprengendenEigenschaftensollen durch die

Art, wie mandie Fäden vereinigt, beseitigtwerden können. Man

taucht in Hirtenberg 100 Grin. Baumwolle in 30 Kilogr. eines Ge-

mischesvon 1 Th. einfach gewäsferterSalpetersäureund 3 Th.
Schwefelsäurevon 600 B., rührt einen Augenblickum nnd nimmt

die Baumwolle heraus, indem man die verbrauchte Säure sofort
fdurchneue ersetzt. Die Baumwolle bleibt mit der aufgefogenen
Säure 48 Stunden liegen, wird dann auf Centrifugen nnd durch
Auswaschengereinigt,bleibt 6 Wochenin fließendemWasser hängen,
kommt wieder aus die Centrifugen, wird dann 2-—3 Minuten in

kohlensaurem Kalt von 2« B. gekocht,zum dritten-Mal ausgeschlen-
dert und an der Luft oder in einem Trockeuraum bei 200 C. getrock-
net. Jn neuerer Zeit tränkt Lenk dieseBaumwolle nochmit Nation-

wasserglas von 120 B., trocknet sie und hängtsie au die Luft, bis

die Kohlensäureder letzteren sichmit dem Natron des Wasserglases
verbunden hat. JnBoucherlegtnca11200 Grin. Baumwolle lStuude
in ein Gemischvon 1 Vol. Salpetersäureund 2 Bol. Schwefelsäure,
preßt, wäschtdie Baumwolle in Wasser, preßtwieder, legt sie 24v
Stunden in Holzaschenlauge,wäschtuud preßtabermals nnd trocknet

das Präparat auf einem weit gewobeuenLeintuche,durchwelchesein

Bentilator kalte Luft treibt. Nach Redtenbacher, Schröter und

Schneider (Pkackicai Mechanik-h Joumai 1863, Oceer hat die

erstere Schießbauuiwolledie Formel 012 H7 07, NO5 oder C»
H, 3 (N0 ) 0m und enthält24,24 Kohlenstvss,2,36 Wasserstoff,
59,26 Sauerstoff, 14,14 Stickstoss Hiernachsollten 100 trockne,
reine Baumwolle 183 Schießbaumwollegebeu, die Verf. konnten

aber nie mehr als 178 erhalten (die genannten Chemiker sprechen
nicht von ihrer Ausbeute).
Baumwolle 155 Schießbaumwolle(entsprechend165—167 aus-

getrockneterBanmwolle). Jn Bouchet erhielt man 165,25 von 100. s

Die Verf. haben sranzösischennd österreichischeSchließbaumwolle
untersucht und gebenmit Rücksichtauf die Ansbsite (178) die Formel
024 H18 O,8, 5 NO5 (ber. 177,78), nach welcherdie Schießbaums
wolle 25 Kohlenstoff,3,13 Wasserstosf,5lz),72 Sanerstofs, 12,15
Stickstoffenthält.

Lenk"glaubt,daß die Schießbaumwolleum so leichterexplodirt,
je schwächersie nitrirt ist, währenddie Vers entgegengesetzterAnsicht
sind. Dic- österreichischeBaumwollesoll sich erst bei 1360 E· zer-

setzen, aber die Verf. sahen bei allen Proben schon im Wafferbade
nach wenigen Minuten Entwicklungvon salpetrigerSäure eintreten.

Dabei sind 4 Fälle zu unterscheiden Entweder die Schießbaumwolle
detonirt heftig,oder siezerfetztsichDhlleDetonatiou mit Hinterlassung
von etwa 50 Mk eines weißensalslkcll-in Wasser nicht vollständig
löslicheu Pulvers, oder sie hinterläßt»e-iueugelblichen, amorphen,
nicht explodirbaren,in Wasser theilweiselöslicheuRückstand,welcher
das weinsaure Kupferoxhdkalireducirt, oder sie giebt 8—1()0-».
kohlenartigesPulver, welches mit stali Ammoniak entwickelt und ein

gelbes Pulver-, welchesnlminsaures Ammoniak zu sein scheint. Dic-
felbell Zersetzungeutreten nach längercrZeit Auchbei 80" C. ein E

nnd selbstbei 5»5-0«Efentwickeln sich röthliche,dicke Dä1«upfe,wäh-
rend ein stickstosffreierRückstandübrig bleibt. Entzündungwurde

bei diesen letzten Versucheu nicht beobachtet Einmal explodirte
Schießbauuuvolle,die 48 Stunden mit Säure in Berührungge-
wesen war, bei 470 C. Die österreichischeBaumwolle widersteht
sonachder Wärmenicht besser, als die französische.Die- mit Wasser-
glas imprägmlfteBaumwolle verhielt sichebenso.

Bekanntlich zerfetztsichSchießbamuwolleauch schonbei gewöhn-
licher Temperaturunter Bildung von salpetrigerSänre, Essigsäure,
Oxalsäureund Aiueiseusänre,währendein gnnnui—-oder zittkerar«tiger

i
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Lenk erhielt aus 100 nicht getrockneterII

KörperzurückbleibtDiese freiwilligenZersetzuugenleitet man von

unvollständigemAuswaschender Baumwolle, namentlichvon einem

Rückhaltean Schwefelsäureab. Die Verf. fanden aber, daßeinige
Grammes einer mit Kali ansgewaschenenSchießbaumwollenach 14

Jahren 790X0dunkelgelbesPulver hinterlaser hatten, welchessauer
reagirte, in Wasser vollkommen löslich war, keine Schwefelsäure
enthielt, das weinsaure Kupferoxydkaliredueirte, beim Kochenmit

Wasser Essiggeruchund mit Kali Ammoniak entwickelte Da die

Schießbaumwollesich bei höhererTemperatur bisweilen mit, bis-

weilen ohne Explosiouzerfetzt, so nehmendie Verf. au, ganz ähn-
licheVerhältnissekönnten auch bei gewöhnlicherTemperatur statt-
finden, ohne daß man an schlechtesAnswaschenn. dergl. zu denken

brauche.
Die Versuche, welchedie Verf. mit österreichischerund französi-

scher Baumwolle bezüglichihrer ballistifchen unt- zerspreugeuden
Eigenschaften, nnd zwar unter Anwendung von 3 Grm. Schiesp
baumwolle, die im Lauf einen Raum von 5 me einua·hm,nnd run-

den Kugeln von 25,5 Grin. Gewicht, angestellthaben, ergebenBer-

schiedenheiten,die aber beim Schießenmit einer und derselbenProbe
von Schießbaumwolleoft nochgrößerwaren. Als man das Bolumeu

der 3 Grin. österreichischerSchießbanmwolleauf Z Clu. reducirte,

zersprangder Gewehrlauf beim ersten Schuß. Die Verf. verweiseu
hier auf den Bericht der französischenCommission von 1846 (Diug-
ler’s polhtechu.Journ. ClIL 48) und theilen mit, daß Lenk die

besten Resultate mit Papierchlindern erhielt, die mit gespouueuer
Schießbaumwolleüberzogeuwaren. Mit solchenPatroueu gab ein

österreichischerZwölfpfünder,ohne daß die Seele angegriffenwurde,
mit einer Ladung von beiläufig 481 Grin. Schießbaumwolle1000

Schüsfeab, bei denen das Projectil eine Geschwindigkeitvon 427

Meter hatte. Ju Frankreicherzieltman dagegen mit Zwölfpfiinderu
bei einer Ladung von 2 Kilogr. Pulver eine Geschwindigkeitvon 480

Meter, welchedie französischeCommission 1846 durch 667 Grin·

Schießbanmwollezu erreichensuchte. ist aber nicht erwiesen,das:
bei so starker Ladung die Lenk’schenPatroneu die Geschützenicht be-

nachtheiligeuwürden. Der österreichischeBericht giebtübrigensselbst
zu, daß durch die zur Verhindernng der zerspreugendenWirkungen
der Schießbaumwolleangewendeten mechanischenMittel deren Pro:
pulsivkraftzum Theil neutralisirt wird, und daß das Problem dcr

Benutzung der Baumwolle erst dann als gelöst betrachtet werden

kann, wenn man Geschützeherstellenwird, bei denen die zerspreugeude
Kraft der Baumwolle nnberücksichtigtbleiben kauu. Die freiwilligen
Explosionen bieten eiu weiteres, bis jetzt nnübcrwnndeuesHinder-
ni z.

— Seguier bemerkt hierzu, daß er bemerkenswertheballistischc
Effecte erreichthabe, durch Anwendng gemeuntct Laduugeu nnts

Schießbaumwolleund grobköruigemGrnhEZJPUlVCLWelchesletztere
sichzuerstentzündenmuß (Berichte sollenspakclsfolgeu). Morin be-

merkt, daßTemperaturen von 50-60«nC- recht gut in Munitionss

kästenund in manchen Gebäudenvorkommen können. Bei eiucr

Lufttemperatur von 240 C. beobachteteer in der -Jtagdaleuen-Kircl«c
in Paris in der Nähe des gemauerteu Gewölbes eine Temperatur
von 38-740 « C. Der Bekichtdes Comites der Brjtish Associatjmi

über die österreichischeSchießbaumwollefindet sich im Wiirttemb.
Gew.-Bl. 1863, 41, UUd Dingler’spol. Journ. CLXX1V., 221.

Verfahren Zur Gewinnung der nahrbaften Bestand-
theile aus der Pöckelflüssigkeitmittelst Dialysez von A·

Whitelaw ill Glasgow Die in der Pöckelfliifsigkeitenthaltenen
Nährstoffedes eingepöckeltenFleischesgehenmeistensganz verloren,
weil sie wegen des hohen Salzgehaltesder Flüssigkeitungenießbar
sind. Der Erfinder schlägtdaher vor, durch Dialhse die (krhstallini-
scheu)Salze von den (colloidalen)Nährstoffenzu trennen und dann

letztere auf irgend eine Weise in cousumtionssähigeForm zu bringen.
Die Pöckclflüssigkeitwird zu diesemZweck entweder in einer Reihe
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von poröseuGefäßen,oder in Blasen, oder in mit Blasen oder Per-
T
gämentpapierüberzogeneudurchlöchertenGefäßen(für großeQuan-

.titäten am besten in ungegerbtenHäuten)in Wasser gehängt,dieses
täglicheinigemaleerneuert und nach 3 oder 4 Tagen die von dem

JSalze befreitespNahrungsfliissigkeitgesammelt und zu Suppen oder

auch nach vorherigemEindampfen zur Darstellung von Fleiscbbis-
,euits verwendet. Auchkann man daraus Eiweißdarstellen.

Da die dialytischeWirkung auch in salzigemWasser stattfindet,
«

so kann man auch die Operation an Bord der Schiffe zum Theil
unter Anwendung von Seewasser ausführen,muß sie aber natürlich
mit reinem Wasserbeendigen.

Auch zur Entsalznngdes gepöckeltenFleischesselbstempfiehltder

Erfinder sein Verfahrens. Man soll dasselbemit seiner Salzlake in
die dialhsirendeuGefäße bringen und in Wasser hängen, bis fast
alles Salz aus dem Fleisch, wie ans der Lösungentfernt ist, Wäh-
rend des Austrittesdes Salzes ans der Fleischfaserdehnt sichdiese
wieder ans, absorbirt wieder die früher ansgeflosseneFlüssigkeitund

erlangt dadurch wieder gleichenNahrungswerth, wie frischesFleisch
(London Journal) of aris, Juli 1864, S. 2ti.)

Einwirkung des Terpentinöls aquollodiunu FBuniu
setzte zu einem Collodium, dessen Schießbanuuoolleaus 400

Salpeter, 600 Schwefelsäurennd 20 Gr. Baumwolle dargestellt
worden war, und das auf 8 Gr. Wolle 125 Gr. Aether nnd 8 Gr.

Alkohol enthielt, Terpentinölim Berhältniß von 1 Collodium zu
3 Terpentinöl, nnd erhielt nach dem Schütteln eine völlig klare

Flüssigkeitund ein dDiagma,das ans miveräudertem Phroxylin be-

stand und sichvollständigwieder in Alkohol und Aether löste.
(Ich-10 meidicalJ

EnglischesVerfahren, das Neißen der Thonwaaren
zu vermeiden. Um beim künstlichen raschen Trocknen von

Thomvaaren, besonders von solchen, die ans ziemlichfettemThon ge- :

» zu passireu hat, verstopft.

macht und daher dem Reißensehr unterworer sind, diesenUebelstand
zu vermeiden, verfährtman folgendermaßenDie Gegenständewer-

den nämlichin eine möglichsteng damit Zu füllendeFiannuer ijin die

·««inannöthigeufallsnocheinigeGefäßemit Wasser brinth gesetzt,die

vollständigverschlossenwird-. Man erwärmt nun die staunner von

außen und setzt dies so lange fort, bis die sämmtlichenOZiegeustände
darin durch nnd durch eine ziemlichhohe Temperatur angenommen

haben. Alsdann erst läßt man den in der Kammer enthaltenen

Wasserdampflangsam austreten, nnd führt schließlichnoch etwas

trockne, warme Luft ein, um das illustrockneu zu vollenden. Da das

NeißensolcherThonwaaren dadurch bedingt ist, daß der Thon in

Folge der höherenTemperatur an der Oberflächezuerst trocknet nnd

sichzusammenzieht,währender im Innern, wohin die Wärme nicht
so leicht dringen kann nnd wo durch die Verdunstung an der Ober-

flächenoch Wärme entzogen wird, noch feucht nnd volnmiuöserist,
so will man dadurch, daß man die Gegenständein einer mit

Wasserdampf bei der gegebenen Temperatur vollkommen

gesättigteu Luft (die also kein Wasser mehr aufnehmen kann)
längereZeit einer höherenTemperatur aussehn erreichen, daß
Innere ebenfalls die höhereTemperatur annimmt, ohne daß
Oberflächein der (feuchten)Luft trocknen kann Jst das einmal er-

reicht, so erfolgt das Trocknen in höhererTemperatur eben so gefahr-
los in B Fug aus das Reißen und weit rascher, wie bei niedriger.

(.9;)i.-B"l.d. (5)«.-V.f. Köln. 1864. 13()’.)

Um Gold Und Silber zuerkennen pflegendie Juweliere, »

das
»

die ?

die kaltes Gold nnd Silber einkanfen, das Metall an einer Stelle F

etwas zu befenchtenund mit einem StückchenHöllensteinderb zu
reiben. Auf Gold nnd Silber hinterläßtder Höllensteingeringe
Spuren, nnedles Metall aber redueirt aus dem HöllensteinSilber
nnd die Striche werden schwarz. scieetific. American.

Ueber das Gießen der Letlcrn giebt Foucher in Paris eine

ausführlicheAbhandlunginArmengaud, Publjcationjndustn T. 15,
. 493. Nach der Beschreibungder alten Methode giebt er einen

historischenUeberblick über die Fortschritteauf diesemGebiet und be-

schreibtzuletzteine Maschine, welche viele Vortheile bieten soll, und

auf welcher20000 Lettern in 10«Arbeitsstnudengegossen werden «

i

Gold in beträchtlichemMaße löst.können. Die Legirnng, mit welcherdie Publ. ind.· seit ihrer Grün-

dung gedrucktwerden, bestehtans 55 Th. Blei, 30 Th. Antimon u.
«

15 Th. Zinn, oder 74 Th. alten Lettern, 14 Th. Antimon u. 12 Th.
Zinn. . Wir haben dieseLegirung versuchenlassen und sie in der

That als sehr vorzüglichbefunden. Sie ist glashart, allein man kann

sie nicht ans den bekannten Maschinenvon Kischanwenden, da sie so
ftrengflüssigist, daß sichder feine Kanal, welchendies flüssigeMetall

Die Maschine von Foucher kostet
1200 Fres.

Einen neuen Apparat zur Entwickelungvon Schwefel-
i

wasserstoff beschreibtPhipson, der ihn bei Pisani gesehen, fol-
gendermaßenJu einer etwas hochgestellteuFlasche,die außerihrer
oberen Oeffnung noch einen Tnbulns nahe am Boden hatte, befand
sichdas SchwefeleisenEine ähnliche,mit SalzsäuregefüllteFlasche
steht auf dem Tischeund beide sind mit ihren unteren Oeffnungen
durch einen Kautschnctschlauchverbunden. Die obere Oeffnung der

ersten Flasche ist für gewöhnlichdurch einen Quetschhahngeschlossen,
die der zweitenstehtmit einer Ammoniakflaschein Verbindung,und

zwar geht die BerbiudImgsrölnebis auf den Boden der letzteren, zu
welcheraußerdemdie Luft freien Zutritt hat. Eutwickelt sich jetzt
Schwefelwasserstoff,so kann dieser nur durch die Salzsänre in das«
mit Ammoniak gefüllteGefäß gehen, wo er absorbirt wird. Soll
nun der Apparat gebrauchtwerden, so entfernt man die Ammoniak-

flasche, bringt die beiden anderen Flaschen ans gleicheHöhemit ein-

ander, öffnetden oben an der ersten Flasche befestigtenHahn und

leitet das Gas in eine mit doppelt durchbohrtemKorke geschlossene
Flasche, in der spie zu behandelndeLösung sichbefindet nnd welche

durch die zweiteOeffnung mit der Ammoniakflascheso verbunden
wird, daß aller überschüssigeSchwefelwasserstoffin ihr absorbirt wird.

Auf diese Weise wird erstens aller Geruch nach Sclnvefelwasserstoff
vermieden, und dann erhältman als NebenproduktSchwese·la1nmo-
ninnc. Nach dem Gebrauche wird der Apparat wieder in die oben

beschriebeneStellung gebracht.
(Cl)em. Soc.»s«er.2. Vol. II. pag. 152. Mai 864.

Filterpresfe für halbflüssige (breiartige) Körper von

Needh am nnd leite. Diese bestehtin einem hölzernenoder eisernen
.«)iasteu,der durch Berankernngengehörigzusammengehaltenund durch
senkrechteZwischenwändein etwa 20—30Abtheilungenvon 6«Länge,
JO« Höhennd l« Weite eingetheilt ist. Diese Zwischenwändcbe-

stehen ans mehreren libereinauderliegendenPlatten nnd sind mit fei-
nen Löcher-nund Canäleu, wie bei gewöhnlichenPressen, versehen,
so daßdas austreteude Wasser überall freien Abflnßhat. Jn jeder-
dieser Lilbtheilmigenhängt nun ein Sack von starkemPreßtnch,der

sichder Form derselbenanschließtund in der Mitte der oberen schma-
len Wand ein metallenes Mnndstückträgt. Die sämmtlichenMund-

stihshesind durch leichsabznlöseudeVerschraulmugeumit einer über

deubtasteu hergehendenRohrleitnng verbunden, die zu einer Druck-
9

pnmpe führt, deren Saugrohr in die halbflüssigeThonmasfemündet.
Jeder einzeer Sack kann durch einen Hahn gegen die Rohrleitnng
abgesperrt werden. Setzt man nun die Truckpnmpein Thätigkeit,.so
wird die halbflüssigeMasse in die Säcke gepreßt, das Wasser dringt
durch das Tuch nnd der Thon bleibt im plastischenZustande in den

Säcken zurück.
Man soll auf dieseWeise in ganz kurzerZeit den von der

Schlennnerei kommenden dünnen Thonbrei ohne Mithülfe von

Wärme Je. in eine sofort zur Bearbeitung geeignete plastische
Masse überführenkönnen,die vor der, in der Wärme ausgetrockne-
ten, den Vortheil der gleichmäßigenVertheilungdes Wassers nnd die

Alnvesenheitvon ganz trocknen Theilen voraus hat. Außerdemsoll
sich die auf dieseWeise gewonnene Massedurch besondereDichtheit
und Gleichheitanszeicl«)uen,da mit dem Wasserauch die allenfalls
in kleinen ZwischeurämnenenthalteneLuft ansgepreßtwird. Um die-

fertigeMasse aus den Säckeu herauszunelmien,mußdie eine Seite

zum Auseinanderlegeneingerichtetsein.
(Monatsbl. d. (8)ew.-V. z. Köln. Waiheft 164, S. 1841.)

Goldlöfultg. A. Rehnoldz schreibtden Chemical News:

Bei einer Untersuchng einer Legirnng voll Silber und Gold- Um

den Procentgehalt des Letzteren zu bestimmen,fand ich zn meinem
Erstaunen, daß eine Mischung von Schwefelfaure nnd Salpetersäure
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etillittlscilnngenaus drin Laboratoriumdes tin-. zllnllnin erlitt, Jägerstrasie635n

Feuerfester Thon. Jn der Nähe von Berlin hat man ein

mächtigesLager von Thon gefunden, der von seltener Güte ist, nnd

an dessenAnsbentnug unmittelbar gegangen werden wird. Der Thon
ist nichtfett, im Gegentheilmager; er ist gänzlichfrei von Steinen

nnd Sand, enthältaber ziemlichbeträchtlicheMengen sehr fein sus-
pendirter Kieselerde. Die Aualhse ergab in 100 Theilen:

4,50 Thonerde
0,30 Eisenoxhd
0,70 Kalkerde

0,80 Kieselerde
0,02 Magnesia
0,01 Kaki

24,20 Thonerde «

68,90 Kieselerde
0,25 Cisenoxhd in Salzsäureunlöslich;
0,30 Kalkerde

0,02 Kali

,

in Salzsäurelöslich,

von dem Gesammtgehalt von 69,70 an Fiieselerdesind scholl an

Thonerde und die anderen Basen gebunden, während1:3,70 als

freie Kiefelerdein sehrfein vertheiltemZustande darin enthalten sind.
Durch längeresKochenmit Schwefelsäurekönnen aus 100 Th. Thon
22 0-» an Thonerde ausgezogen werden;

Nach der Analhsewäreman geneigt, diesenThon für fenerfesteu
zu erklären, da die beinahe vollständigeAbwesenheit aller Basen,
welchedie Schmelzbarkeitbefördern,darauf hindentet Brennversuche,
die bei stärkstemWeißfeuerder Porzellanfabrikenmit demselbenvor-

genommen wurden, stellten seiue Unschmelzbarkeithinreichendfest.
Der Thon wurde sowohl allein für sich, als auch mit Zusatz von

die letztere Probe nach wiederholtem,sehr starkem Breunen zwar
etwas geschwunden,aber nichtdie geringsteSpur einer Schmelznug
zeigte, so daß das Urtheil aller der Sachkenner, die Gelegenheithat-
ten, die Probestückezu sehen, dahin ging, daß die Steine ans diesem
Thon den berühmtenRamsah-v teinen mindestens gleichständen,
wenn nichtdieselbeniiberträfen.—— Jn Betracht der Brauchbarkeit

für Cement wurden einigeProben gemacht, die wahrscheinlichauch

zu einem befriedigendenResultat geführt hätten; jedoch dieselben
wurden abgebrochen,weil es sichherausstellte, daß die etwaigeHer-
anschaffungdes nöthigenKalks zu thener geworden wäre. Aus die-

i sich aber trotzdem sehr gut ; selbst Kupferdraht auf dieseWeise mit

Antimon, nicht zu dick, überzogen,hält den Ileberzng fest, wenn

ersterer hin nnd her gebogen wird. Jch kann diesenlieberng recht
sehr empfehlen.

Die Darstellung einer fiir Farben geeigneten Thon-
erde. WenngleichweißerThon, wie er sichin großenMassen in

der Natur findet, ein sehr geeignetesMaterial ist, nm Farben damit

zu verdiinnen und zu vermischen,so können dochanchFälle eintreten,
in denen tie reine Thonerdenöthigwird, weil sie weniger als Ver-

dünnungsmitteldient, sondern chemischc«)’-·ir·knngenhervorbringen
soll. Die auf die gewöhnlicheWeise vermittelst Ammoniak ans

Alaun gefällteThonerde ist wegen ihrer gelatinösenBeschaffenheit
sehr unangenehm zu handhaben, ja im großenMaßstabedeshalb
gar nichtzu bewältigen;außerdemhat siedie Eigenschaft,beim Trock-
nen sichsehr stark zusammenznziehennnd hart und rissig zn werden.

Die aus Thonerde-Natronmittelst Kohlensänrebei 5()" C. gefällte
Thonerdehat zwar dieseEigenschaftennicht; siefällt als dichtesPul-
ver, das immer dichter wird, je höherdie Temperatur steigt, das

aber für Zweckeder Färberei oder des Tapetendruckszu dicht ist,
selbstwenn es bei einer Temperatur von 400 C. gefälltwird. Wird
die Temperatur noch mehr erniedrigt, so fällt die Thonerdegelatinös,
wie ans Alaun vermittelst Ammoniak Ebenso gelatiuösfällt sie,

!

wenn man Alaun mit metallischemZink kocht, nnd es hält hierbei
sehr schwer,die basischschwefelsanreThonerde von der Schwefelsäure
vollständigzu trennen. Man erhält aber die Thonerde als höchst
weiches, zartes Pulver-, das durchaus nicht ge"latinös,sichgut aus

der Flüssigkeitabsetzt nnd von höchsterFeinheit ist, wenn man fol-
geudermaßenverfährt: Man löst ein liilogramm Alann in 5 Quart

- Wasser tualeicb ausb 5 Grm schwefclsauresKnpferorhd nnd thut« so S -
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2—:-3 Tage mäßig warm ruhig stehen läßt, unter zeitweiligerErs-

fem Grunde hatte-die Beantwortung der Frage, ob ans dem Thon
-

Cement zu machensei,-kein Interesse. Wahrscheinlichwird das Thon-
lager sehr bald energischin Angriffgenommen werden, um den kost-.
baren Fund auf feuerfeste Steine, Gas-5Jietorte11 Ic. ec. zu ver-
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- Und es lit bei der Qmöuglikut Les Natmaiv mcht Du be

I oxhd gekommen, so kann man dasselbe zwar durch stechennut sehr
zweifeln,daß die Rente eine sehr hohewerden wird. — Außerdiesem
feuerfestenThon findensichauf demselbenLager Schichtungenanderer

sind, deren ganzer Gehalt an Thonerdedurch Kochenmit Schwefel-
"änre In Lösungerhalten werden kann, und der nicht über 10X0an.s

»

Eisenoxhdenthältund 1 bis 11l2 0-»Kalk. Vielleichtwürde sichdie-

ser Thon ganz- besonders znr Fabrikationvon Illnntininm eignen, ·

Und es Wle Wohlder Mühewerth, das; die Interessenten dieseArt -

der Verwerthnngnäherin das Auge faßten.
,-.

..——---—-- —-———--— -

Autimon auf Kupfer Unter-»denMetallen, die durch anno-

sphärischeEinflüssewenig oder gar nicht verändert werden, also des-

halb sehr geeignetsind, anderen Metallen als Schutz gegen diese
Einflüssezu dienen, ist besonders Antimon zu nennen, nnd es ist
sehr leicht, dieses Metall in dichtem, fest haftendem Ueberzngauf
Kupfer zu befestigen,wenn man in ein Quart Weingeist4 Lothbut-

terartiges Autimonchldrürund so viel Salzsäuregießt,bis die Lö- E

sung klar ist. Je weniger Salzsänreman anzuwenden nöthighat,

nenerung des Wassers Das Kupfer wird zuerstgefällt, und lagert
sicb dann sehr dicht anf das lZink, wodurch beide Metalle ein ziemlich
starkes galvanischesPlattenpaar bilden. entwickelt sichWasser-
stoff, schwefelsanres Zinkoxhd löst sichnnd nach und- nach scheidetsich
die reine Thouerde als höchstzartes Pulver aus. Man läßt die

Einwirkung so lange dauern, bis durch Ammoniak im Ueberschnß
eine dauernde Fällnng nichtmehr erzeugt wird, d. h. bis keine Thon-
erde mehr gelöstist. Läßt man weiter ciuwirkeu, so fällt späterdas

Eisenorhd nnd färbt die Thonerde gelblich, nnd selbst die geringste
Spur davon macht sich deutlich bemerkbar-. Obgleich ich aus vers--
schiedeueuBezugsquelleneisenfreienAlaun bezogenhabe, so habe ich
doch keinen gefunden, der wirklich frei vni Eisen war. Wenn man

nichtgut anfgepaßthatte, und es war Zur Ausscheidungvon Eisen-

; geringen Meugen von Salzsänre, in der sich zuerst das Eisenoxyd

destobesser. Den blank geputztenGegenstandvon Kupferstellt man
«T

Mzbis 3X4Stunden in dieseLösung,nndderselbehat dann einen sehr
fest haftendeu,glänzendenlieberng von Antimon. Man darf nicht
längereinwirken lassen, weilsonstdas Antimon in zu dicken Schich- :

ten sichablagert nnd wenigerschönwird.

diesen Ueberng von Antimon an, aber erst nachdemes nach der von

mir angegebenenMethodemittelst Kupferchloridin alkalischerLösung
verknpfertist. Das Antimon ist zwar ein sprödesMetall, bewährt

Selbst Gußeisennimmt 7
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. - . . . . . s nnd· denn erst die ulonerde lot ent einen aoer diese T-s-e.ratton
Thonsorten, die sehr fett nnd frei von sein suspendirter liteselerde ;

«
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kann man leicht durch etwas Aufmerksamkeit vermeidenszDiese so
gefällteThouerde läßt sichleichtauswaschen, weil sie kein Tillkali ent-

hält, das so hartnäckigan der Thonerde festhält,«was namentlichbei

der aus ThonerdeiNatrongefülltenzu bemerkenist, nnd sie hat den

großenVorheil, daß sie sichbeim Trocknen nichtso sehr zuschwam-
ziehtnnd reißt, sondern sie bleibt als feines Ptllljendassichin allen

Lösmigsmittelnder Thonerdemit größtesLeichtigkeitlöst. Basisch
schwefelsaureThonerde ist nie darin enthalten,weil der elektrische-
Strom solcheintermcdiären Prodllcthmcbtduldet, sondern die Zers-
setzungimmer bis an die Grenze der Tlliögliclskeittreibt» Durch leich-
tes Uinriihrenmit dem Glasslilbkann Man M ThVUCVDCmit der

Flüssigkeitso abgießcn,daß Nichts von dem Zink, Kupfer nnd dem

im Zink enthalten gewesenenBlei in die Thoucrde übergeht,da die

Metalle sehr fest an emader nnd am Boden des Gefässeshaften.
Treibt man die Einwirkungbis über die Ausscheidungdes Eisenoxhds
weit hinaus, so bildet sichspäterbasischschwefelsallresZinkoxhd,das

sichder Thoncrde beimischt,nnd es ist nicht umvahrscheinliclpdaß,
wenn sich eine hinreicheudeMenge-von ,Z·1Ukvxhdniedergeschlagcn
hat, ans- kiesemGemischvon Thonerde nnd Zinkoxhddurch erhöhte
Temperatur und- gleichzeitigeEinwirkung eines reducirendeu Körpers

grüneFarben entstehen. :).lbgesehenhiervon, ist dieserWeg zur Dar

da ans keine andere Weise ein so schönesPräparat im höchstenZu:
staudc der Reinheit und Feinheit erhalten werden kann.
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Kleine Mittheitnngein
Die Entwickelung des Bergbaus in Preußen bildet eine der

glänzendstenSeiten des Aufschwunges,den«Production und Verkehr in dem

letzten Jahrzehnt erfahren. Die Steinkohlenförderuug betrug 1849
bis 1851 durchschnittlich20«5 Mill. Tonnen, 1861 58O9, 1862 65«4,1863
71s7 Mill. Tonnen, hat sich also auf uiehr als die dreifacheHöhe gehoben.
Die Vrauukohlenfördernngstieg von 9s2 Mill. Tonnen im Durchschnittder

Jahre 1849—51 auf Lle Mill. T. in 1861, 245 Mill. T. im J. 1862
nnd 26s7 Mill. T. im Jahre 1863. Die Eiseuerzförderungumfaßte1849
bis 1851 1,410,228 T., 1861 2,875,472 T., 1862 3,441,356 T., 1863

2,815,674 T., die Zinkerzförderung1849—51 2«8 Mill. Ctr., 1861 9«6

Mill. Ctr., 1862 6«5, 1863 5«7 Mill. Ctr.,«die Bleierzförderuug1849bis
1851 414,076 Ctr., 1861 946,419 Cir., 1863 1,113,403 Ctr.; endlich die

Kupfererzförderung1849-—51 833,760 Ctr., 1861 1,898,092 Ctr., 1862

2,247,508 Ctr., 1863 2,569,679 Etr. Der Werth aller Bergwerksproducte
belief sich 1852—54 auf 16,859,558 Thlr., 1861 auf 31,355,523 Th"lr.,
1862 auf 33,151,941 Thlr., 1863 auf 34,687,218 Thlr. An Arbeitern
wurden iu den Bergwerken beschäftigt1852—54 78,127 Manu, 1861:

116,524, 1862: 1-22,191, 1863: 122,750 Mann. Nach den Arbeitern

berechnet sich der Werth an Vergwerksproducten:1852—54 auf 216 Thlr.,
1861 auf 269 Thlr., 1862 auf 271 Thlr., 1863 auf 28273 Thlr. Diese
bedeutenden Fortschritte haben allerdings in den allgemeinen Verhältnissen,
in der Entwickelungdes Systems der Transportmittel, dem Auffchwungedes

industriellen Verbrauchs ihre Veranlassung, sie wären aber nichtmöglichge-
wesen, wenn nicht 1851 der Bergbau der Selbstverwaltung der Eigen-
thiimer zurückgegebenworden wäre. Die Erträge, welche die staatliche
Bergwerks-, Hütten- und Saliuenverwaltuug, einschließlichder Bergwerks-
abgaben, an die Staatskasse ablieferte, betruge111852——541,343,463 Thlr.,
1855—57 2,230,852 Thlr., 1858—60 2,705,546 Thlr., 1861—63

2,968,346 Thlr.
Englands Stahlproduction. Ofsieielle Angaben über Englands

Stahlproductiou fehlen. Nach den Mittheilungen eines der ersten Sheffielder
Häuser, der HHru. Nahlor, Viekers u. Conip., erzeugt-Yorkshire
jährlich 50 his 60,000 Tonnen Stahl aller Sorteu, von welchem 40 Proc.
aus fchwedischeniund rufsischemEisen dargestelltwerden. Ueber Hull gehen
nur 30 bis 35,0()0 Tonnen solchen Eisens; das Uebrige wird nicht zur
Stahlfabrikation, sondern zu verschiedenenanderen Zwecken verwendet. Der
R est des jährlich prodneirten Stahls wiirde in ordinäreu, aus engli-
schem Roh- und Stabeisen, aus Eisen von geringen schwedischeuund rufsi-
s sken

Marken, aus cauadischcui und Colonialeifeu dargestellteu Sorten be-

ste,en.
·

Diese Mittheilungen stimmen recht gut mit den von den englischenRe-

ferenten der Handel-skammern gegebenen Verirhten überein. Nach eineui

derselben, Hm Robert Jackfou, vertheilt sich die Production unter den

derzeit zu Sheffield dargestellten Stahlforten in folgender Weise:
Ordinärer Puddcl- nnd Federstahl . . . . . . 50 Proc.
Qrdiuärer Stahl von besserer Qualität . . . . . . 15

»

Gußstahl zu Spindeln fiir Spiuner"eien, zu Spaten,
Schaufeln 2e. . . . . . . . . . . . . . . 10 »

Gußstahl von besserer Qualität nnd Gerbftahl für ver-

schiedeneWerkzeugeund Zeiigschmiedarbeiten . . . 10 »

Gnßstahl von guter Qualität fiir dieselben Zwecke . . 10 «

Gußstahl erster Qualität, zu Drehstählen,Bohrernu. dgl. 4 ,,

Gnszstahl von Extra-Qualität, zu ganz feinen Werkzeugen 1
,,sch——m

—

100 Proc.
Seit der Zeit von 1840 bis 1843 hat der Reingewinn in geradem Ver-

hältnissemit der weiteren Entwickelungder Coucurreuz abgenommen. Er

schwankte i. 1860 zwischen 37 Fr. :)0 Cent. und 100 bis 126 Fr. per
engl. Tonne (1015 Kilogr.) für die meisten Stahlsorten; für Barren und

Bleche der allerbesten oder Extra-Qualitäten, welche aus den besten schwe-
dischen Markeu fabricirt werd-eu, beträgt der Gewinn etwa 250 bis 300 Fr.
per Tonne, (Grnner et Lan, Etat present de la- metallnrgje

du fer en Angleterre.)
Das Kabel des atlautischenTelegraphen, welchesiu dem Londoner

Etablissement der Elliot in Arbeit ist, wird 2300 engl. Meilen lang
sein. Den Conductor bilden siebenKupferdrähte(16,000 Meilen), acht Iso-
lirungsiiberzüge(18,400 Miilen), darüber zehn Juke-Stkänge(23,000 Meilen),
zehn Eisendrähte(23,000 Meilen), deren jeder mit fünf Strängen getheer-

sind.

Die Erdölqnellen in Galizien Abgesehen von der Wa·lachei,
wo in der Gegendvon Ploest·,theilweisemit Hülfe englischenKapitals, die

Ausbentung der Erdolqnelleu in nicht unbedeutendem Maß stattfindet, kommt
das Erdöl in Ungarn, Siebenbiirgen und Croatien Vor; insbesrndere ver- s . « . . .

,

· .
.

«

rüstuug und Ausschmückung,ferner Heizungs- nnd Ventilationseiurichtungen,dient aber das gallzischeEtdöl wegen seiner Qualität großeBeachtung
Es findet sich in der langen Strecke füdöftlichvon Krakau bis in die Gegend
VOU Lembergund weiterhin. Auilstärkstenist die Ausbeutimg iui samberer
Kreis nordöstlichvon Lemberg; lini Westen scheint die Gegend um Neu-
Sandezbei dem FlüßchenDumajety liit Gewinnung und Verwerthung des
Erdöls günstigeChancen darzubieten Nach einer Schätzungsollen i1n Jahr
x1863 etwa 37,000 Ctr. ans Galizien ausgeführtworden sein«Nach dem

,,Wanderer« hat die Regierungzu Boryslawein Jnspectorat der Naphtn- j

quellen errichtet, um die junge Jndustrie zu überwachen Stanislau und

Przemysl sind die Hauptinärkte,wo schonim September laut Bericht ca.

40,000 Ctr. abgeschlossenwurden. Bis jetzt hat kein Grundbesitzersich die
in Amerika gemachten Erfahrungen irgendwiezu Nutzen gemacht, eine

eigentlicheBohruug auf Erdöl hat noch gar nicht stattgefunden, obgleichdie
bei der jetzigen primitiven Schachtabteufuug und Oelgeiviuuuugerzielten Er-

gebnissehoffunugverkündendaus eine größereTiefe weisen und wissenschaft-
liche Autoritäten das Vorhandensein von Millionen von Centnern festgestellt
haben. Der Preis des Erdöls an der Quelle dürfte bis jetzt 6—8 Fl·
öst. W. per Wiener Ctr. betragen. Reetificirteerste Qualität kostet 18 bis
19 Fl·, würde aber bei rationellem Betrieb jedenfalls auf 15—16 Fl. her-
abgehen. Vei diesem Preis könnte das galizischeErdöl schon in Hamburg
concurriren, denn die Fracht von Bochnianach Hamburg beträgt1 X- Thlr.,
wozu noch der Zoll im Zollverein unt 20 Sgr. per Zoll-Centner kommt. -

Seit der Einfuhrzoll auf Eier in England abgeschafftist, hat sich
der Juiport dieses fast unentbehrlichen Nahrungsmittels mehr als ver-

doppelt-s- Jn den ersten drei Vierteln des Jahres betrug die Einfnhr nicht
weniger als 277,000,000 Stück, iu derselbenPeriode von 1863 213,000,000,
anno 1862 177,000,000, arm-) 1861 164,000,0()0 Und anno 1860

134,000,000. Drei Viertel der ganzen Zahl kommen aus Frankreich, der

größteTheil des Restes kommt aus Velgien, Spanien und von den Knnnk

inseln.
’

(Sts.-Auz.)
Seidenindustrie. Jn Italien bestehen 4487Seidenspinnereien, wo-

von 320 mit Dampf arbeiten. Jm Jahr 1863 wurden 21,373,140 Kilogr.
Seide Versponneii.

Die Einfnhr von Silber in London hat sich während der ersten

zehn Monate dieses Jahres auf 9,515,536 Pf.«St. belaufen, gegen 8,481,084
Pf. St. resp. 8,616,611 Pf. St. in den entsprechendenPerioden der Jahre
1863 und 1862. Die Einfnhr aus den Hallsestädkellist auf510,018 Pf. St.

gesunken(gegen 659,558 Pf. St. und 1,095,191 Pf. St. in 1863 und 1862),
Belgien steht dagegen mit 1,119,710 Pf. St. gegen 643,224 Pf. St. resp.
687,723 Pf. St. verzeichuet. Frankreich importirte hierher 934,171 Pf. St.

gegen 836,612 Pf. St. in 1863, aber 1,155,954 Pf. St. in 1862. Aus

Mexico, Siidamerika (ausschließlichBrasilien) und Westindien wurden

6,168,145 Pf. St. (gegen 5,481,778 Pf. St. resp. 5,079,311 Pf. St.)
hierher importirt. Der Export von Silber belief sich für die gleiche
Periode dieses Jahres auf 8,676,842 Pf. St., gegen 8,941,354 Pf. St.

resp. 9,782,415 Pf. St. in den entsprechendenZeiträumen von 1863 und

1862. Frankreich erhielt davvn 2,019,444 Pf. St. (gegen 1,032,45l3 Pf. St.

resp. 597,817 Pf. St. Aeghpten 5,41t5,89lPf. St. gegen 6,955,607Pf. St.

resp. 7,573,567 Pf. St.), welche hauptsächlichuach Judien und China gingen.

Reue Bücher
H. Hirzel, das Steinöl und seine Producte. Nach A. Nor-

maU Tales »The- Petroleum and its Prodiicts«. Leipzig,bei J· J, Weben
— Vei der großenWichtigkeit, welche das Steinöl in so kurzer Zeit er-

langt hat, ist ein Buch willkommen, welches die Arbeiten über diesenStoff
zusammenstelltund Jrrthümer berichtigt·Letzteresist besonders wichtig beim

Steinöl, welches mit zahlreichenVornrtheileuzu kämpfengehabt hat, ohne
dieselben bis heute vollständig überwinden zu können. Der Verf. weist
nach, wie nachtheilig dies Vorurtheil·aufunsere Judnstrie gewirkt hat,
Ueber die Verwendung des Steinöls giebt der Verf. auf eigneErfahrung
ge ründete Mittheilinigen. Das Buch enthält Manches, was in Deutsch-
la d bisher nicht oder nicht genügendbekannt geworden war. Wir hätten
nur gewünscht,daß über das Vorkommen des Steinöls etwas ausfiihrlicher
gehandelt worden wäre. Es ist offenbarvon Wichtigkeit, wenigstens »die
europäifcheuFuiidorte zu kennen, denn wie jetzt Galizien, welches vgar nicht
erwähnt ist, zeigt, gehörtes nicht zu den Uiiuiöglichkeiten,derartige Vor-

kommen zu großer Wichtigkeit gelangen zu sehen. Unsere Zeitung (1864,
Nr. 2) hätte Herrn Dr. Hirzel ein wohl fast vollständigesVerzeichnißaller

Fundorte bieten können. Uebrigens empfehlen wir dies kleineBuch allen

unsern Lesern, um Anregung zu geben, das Steinöltin jeder Beziehung
möglichstausbeuten zu können. Die Ausstattnng ist so, wie wir sie von

der berühmtenVerlagshandlung zu sehen gewohnt sind.
Seit-Neujahr erscheint im Verlage von Wilh· Beherle in Darmstadk

-
» »

·
- eine neue Zeitschrift »Die Bang ewerbe« unter der Redaction des Com-

teu Hausesumwundenist,v welche letzteren zusammen 135,000 Meilen lang ;
»Die-zurVollendungdes Kabels auzuweudenden Materialien werden T

somit m allem die ungeheureLängeuausdehnungvon 215,500 Meilen haben. I

mercienrath Fink, welchevorzugsweisefür die practisch allsfsslhrendell
Baumeister, Vauhandwerker, Technikerund Fabrikanten,fowie·fllVBau-

und Gewerbefchulen bestimmt ist« Hauptfslchllchwerden in dertelbell Alls-
geführteconstrnctive bautechnischeGegenstande, VerbesserungeUUnd EINI-

.duugen von Fachmänneru,Hülfsvorrichtungenbei Banausflshklmgeniöffent-
-

tiche Gebäude, Wohuhänserfür Stadt iiud Land, Fabrikgebaudeund Fabrik-
anlagen, Oekonomiegebäudeund WerkstättenUachZweck-EinrichkUUgiAus-

Wafserversorgungsanstalten2c. dargestelltund befprochells,Nach dem vor-

liegenden ersten Heft wird diese Zeitschrift ihre Aufgabe in sehr trefflicher
"

Weise lösen und damit in der That einem Bebürfniß abhelfen Das vor-

liegende Heft ist reichhaltig nnd in sehr klarer anzieheuderSprache geschrie-
ben. Dazu sind die Abbildungen vortrefflichausgefuisxtzzum Theil colorirt
und in ziemlich großemMaßstabe Der Preis der Zeitschriftist sehrmäßig.
Wir empfehlen dieselbe der Aufmerksamkeitunseer Leser.

Alle Mittheilungen, welche die Versenkung der Zeitungbetreffen, beliebe man an Berggold Verlagshandlung in Berlin,
Zimmerstraße33, für redaetionelle Angelegenheitenan pi-. Otto Darunter in Hildburghausem zu richten

F. Berggotd Verlagshandlnng in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Bacnsch in Leipzig


